
WTB. Saarbrücken, 25.Oklober.

Auf dem weiten Grubcngelände drängen sich Tau-
sende von Angehörigen der verschältelen Berg-
leute. Nur mit Mühe können die Feuerwehrleute, Sani-
täiSrnannschaflen und Grubenbeamten den Ansturm von den
Toren des Schachts abdrängen. 3m Zechensaal, wo sich die
Vertreter der Preffe aufhallen und wo ab und zu eine
Knappe Mitteilung über die Lage ausgegcben wird, hat man
riesige wc ße Laken ausgcbreilel, um die Toten oufzu-
nchmcn. Noch läßt sich das Unglück nicht im
Entferntesten übersehen. Bis zur Stunbe,
21.15 Uhr, sind 19 Tote geborgen und 20 Verletzte, dar-
unter fünf Schwerverletzte, von denen einer gestorben fein
soll. Wie viele Tote es sein werden, läßt sich noch nicht an-
nähernd sagen. Bergleute, die die Verhältnisse
kennen, bezweifeln, daß auch nur einer der
Eingeschlossenen das Tageslichl wieder er-
blicken wird.

Ueber die Ursache der Kalastrophe ist noch nichts fest-
zustellen. Minister M o r i f e und die gesamte Bergoer-
waltung sind eingesuhre«». Nuch den Erzählungen der Fahr-
lelters der betroffenen Abteilung 9 ist zu vermuten, daß eine
Benzollokomotioe Im Ooerbau der vierten Sohle

explodierte, was dann eine Explosion mit schlagenden Weltern
zur Folge hatte.

St: Brlj.tzung b:r SrMnopfer von Alsdorf
WTB. Alsdorf, 25. Oktober.

Aus dem neuen (BemeinOefriobtof von Alsdorf wurden rund
140 Opfer der schweren Drubenkalefirophe bestattet. An den
Dräbrrn spielten sich herzzerrelhende Szenen ab. Die
Zahl der an den Traue rseierl Ich keilen teilnehmenden Personen
dürste an 150 000 be.ragcn haben. Erst gegen 14 Uhr war der
osstzielle Trauerakt beendet, und nur ganz allmählich entfernten
sich die Ang-Höngen von der letzten Nuhestätfe ihrer Toten.

KonmuntstlM Störungen
WTB. Altdorf, 25. Oktober.

Am Vormittag hatte zu Ehren der Opfer de« Grubenunglücks
eine Kurze Bemeinderattsltzung In Altdorf stattgefunden.
Während de« Trauerakte« auf dem Friedhöfe versuchte die „Ae-
Dotutlonfire DewerKschas sorganlsatior." (91(90.) eine Kundgebung
zu veranstalten, indem mehrere hundert Mitglieder dieses Ver-
bandet mit Fahnen und Kränz:n die Strahen durchzogen. Eln.ge
Musikkapellen spielten kommunistische Lieder. Aus dem 9Rarkt-
platz kam et zu Zusammenstttzeu mit der Polizei,
die damit endete, daß die Kommunisten ihre Kränze aus dem
Marktplatz niederlegten und eine geschlossene Kelte bildeten.
Schupomannschaften starden dohel und sorgten für 9tuhe und Ord-
nung. Die Kundgebungen dauern noch an.

Dlc sozialistische Partei halte zu Ende deS Jahres 1920
bei den Wahlen der Gemeinde- und Provlnzlalvertretungen
einen weiteren Erfolg zu verzeichnen. 3n 2162 Gemeinden
war die Verwaltung in die Hände der Sozialisten, der Ar-
beiter und Bauern gefallen, dl« bis vor kurzem vom
politischen Leben ausgeschlosien waren und fetzt ihre ersten
Erfahrungen in der öffentlichen Verwaltung machten und der
Nation eine neue herrschende Klasse heranbildeten. Das
mußte man verhindern. Durch Korruption, wenn das mög-
lich war; durch die Gewalt, wenn die Korruption nicht
hinlangen sollte.

Am 15. Mai 1921 fanden unter der Ministerpräfldenlschast
Giolittis Neuwahlen statt. Die Auslösung der Kammer in
der durch den Beginn der agrarischen und saschistischen
Offensive geschaffenen Situation war ein Verbrechen. Der
alte Staatsmann beschloß sie kaltblütig, im Vertrauen auf
eine Niederlage der Sozialisten und der Katholiken. Seine
Rechnung schlug seht, denn er hatte den Mut und die Hin-
gabe der Arbeiter nicht richtig angeseht und auch nicht mit
den Ueberraschungen deS Proporz gerechnet.

Di« Wahlen von 1921 waren Im wahrsten Wortsinn
höllische Wahlen. Man hatte einen nationalen Block ge-
bildet, der von Giolitti blS Mustollnl reichte. Diesem Block
gegenüber standen die Sozialisten und die Katholiken. Auch
Üe letzteren unterhielten übrigens gewisse Beziehungen zur
Reaktion. Auch die Republikaner, die Kommunisten (öle
soeben eine eigene Partei gegründet hatten) und kleine oppo-

itionelle Gruppen hatten in verschiedenen Wahlkreisenanbiöafen ausgestellt.
Roch nie hatte das Proletariat einen Wahlkampf mit

und war fest entschloffen, seinen Feinden den Weg zu ver-
sperren. Richt« sollte es hindern, „rot" zu stimmen wie Im
Zähre 1919: weder ölt faschistische Gewalt noch die Kor-

I rupfion öer Regierung: weder die Enttäuschungen der letzten
zwei Zahre noch die Parteispaltung. Die Verteilung der
derartigem Enthusiasmus geführt. E« besaß eine klarere

I Vorstellung öer Gefahren, öle ihm drohten, als seine Führer
। Wahlzelle! erfolgte unter ungeheuren Schwierigkeiten.
Manchem Kanöiöaten wurde es sogar unmöglich gemacht, sich
seinen Wählern zu zeigen. Solange öer Wahlkamps öanerte,
folgte eine Gewalttat öer anöern. WährenÖ öle offiziellen
Kommunique öle Lage alS normal schllöerten, wuröe in Pisa
der sozialistische Lehrer Eammeo In einer öffentlichen Schule
vor den Augen seiner Schüler ermordet. 3n Livorno wurde
die Arbeiterkammer verwüstet. In Bologna die Kooperativen
geplündert. Au« Ligurien, Turin, Sizilien kam dl« Kunde
wüster Gewalttaten. Modigliani und seine Frau, die heute
im Exil leben, Matteoltl und seine alte Mutter wurden
wiederholt überfallen. Vor den Toren von Pavla wurde der
Kandidat Salvaleo ermordet, bei Rovlgo tötete man Öen Or-
ganisator Fossati durch Dolchstiche. 3n Apulien gab es neun,
in Spezia sechs Tote.

Das alles vermochte nicht zu verhindern, daß das Wahl-
ergebnis sich gegen die Gewaltpolitik aussprach. Die sozia-
listisch« Stlmmeneinbuße war gering. Die Partei konnte auf
ihre 1 569 553 Stimmen stolz fein, zu denen billlgerwelfe auch
die 201 952 kommunistischen Stimmen zu zählen waren. „Das
Proletariat hat die faschistische Reaktion unter seinen roten
Stimmzetteln begraben", schrieb der Avanti.

Die sozialistische Fraktion belief sich In der neuen Kam-
mer auf hundertdreiundzwanzlg: außerdem waren fünfzehn
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Neue furchtbare Grukenkataftrrphe!

Srhtagwetterezplosion im Saarrevier — Bisher 19 Lote, 20 Verletzte geborgen

Noch 90 Bergleute im Srhaehtt

Entfetzllche Kunte!

3n dem Augenblick, wo ganz Deukschland und das Aus-
land voller Trauer und erschütkert an den Massengräbern der
Opfer der Bergwerkskakastrophe von Alsdorf stehen, hetzt die
Kunde von einem neuen gräßlichen Bergbau-Unglück von
Ort zu Ort. Lähmendes Entsetzen verbreitet sich überall.

Milten in ihrem schweren, gefährlichen Schürfwerk, tief,
Hunderte von Meter lief unter Tage, sind abermals eine
große Anzahl von Bergknappen von dem tückischen, stets ge-
fürchleten Schlagwetter überrascht und vermutlich alle ihres
Lebens beraubt worden.

3n diesem Augenblick erhebt sich erneut und mit unab-
weisbarer Gewalt der Schrei nach einer gründlichen
Ueberprüfung der Arbeitsmethoden im
Bergbau wie auch in den andern Produktionszweigen. Es
gilt Einheit zu gebieten den mörderischen
Arbeitsmethoden, die kaum noch Rücksicht nehmen
auf Leben und Gesundheit der Arbeitenden, die nur auch er-
füllt sind von dem Drange, aus den menschlichen Arbeits-
kräften wie aus den Maschinen herauszupressen, was herauS-
zupresien geht. Einhalt zu gebieten in erster Linie mit der
sich immer mehr auswachsenden Anpeitschung zu noch
größeren Leistungen, die leicht zur Außerachtlassung wich-
tiger Sicherheitsmaßnahmen führen. Die Abstellung dieser
gröbsten Mißstände, die aus der Hast eine furchtbare Todes-
ursache machen, ist die Forderung, die Im Augenblick dieser
neuen Kalastrophe sich mit elementarer Wucht erhebt. Wenn
der schwerlätigen Arbeiterschaft nicht viel von ihrem Lohn
zum Leben übrig bleibt, dann müssen sie wenigstens das
Vertrauen haben, daß sie dieses Leben nicht wegen mangel-
haften Schuhes auszuhauchen brauchen.

91t MglMorubt Mabbacb

fcit sich mit die oesamlen saarländischen (Btuben seif Kriegsende
In fränj6p|4>en tzdnden befindet, liegt, wie die meisten Qiruben
des Saarkohienzebieit, fast versteckt in einem dichten Waldhügel.
-Die FSrderlürme und Schornsteine, auch einige Halden, raqen
vereinzelt aus w itg?streckten Waldkomplexen hervor. So liegt
die Drude Maybach im Verein mit andern abseits von den Haupt-
industriezentren, an einer kleinen, aber wichtigen Kebenbahn-
strecke, d,r Fischbachbahn, die die riesigen Hüilenwerke in Saar-
brücken und Neunkirchen auS diesem reichen Kohlenieservolr
speist. Sin kleiner primitiver Bahnhos. O u t e r s ch I e d , liegt an
dieser Bahn, eine kleine Bergarbellerfledlung. Drubenverwaliungs-
oebäude und Schlashäuler für die Bergarbeiter, die irgendwo vom
Lande stammen und wochentags in diesen Häusern wohnen. Erst
eine halbe Siunde Wegs und man ist in den grdheren Bergarbeiter-
tSrsern F r I e d r > ch s I ha l und Sulzbach, die an der Haupl-
bohnstrecke, an der Haupiverkehrtader, die das Saaroebiel mit
Bingerbrück am Nheln verbindet. Wie die Schreckensgrube
Anna 1 bei Alsdorf, so liegt auch Maybach angeschlosien an weit-
verzweigte unterirdische Bergbauanlagen, so daß man daraus
schließen kann, daß es noch gelingen wird,an den U n -
glücksherd heranzukommen und etwa einge-
schlossene Bergarbeiter zu befreien und zu retten.

Seit langen öahren ist der Saarbergbau von grötzeren Kata-
strophen verschont geblieben, obwohl da« Kohlenbecken ein Arbellt-
seid für etwa 70 000 Bergleute darstellt. Aber auch da« geringste
Unglück zieht gerade heute unter der saarländischen -Bergarbeiter-
schäft schwersten wirtschaftlichen Schaden mit sich, da die Berg-
arbeilerschasi seil der allgemeinen Einführung der Franken-
währung bei niedrigsten, erbärmlichsten Löhnen ein kärgliche«
Leben fristen müssen.

WTB. Saarbrücken, 25 Oktober

Auf der bei Quier-Schied gelegenen Schachtanlage Maybach ereignete

sich heute nachmittag, nach 15 30 Uhr, im Hauptquerschtag der vierten Tiefbau-

sohle eine Schlagwetterexplosion. Bis kurz nach 21 Uhr abends
waren 19 Tote und 20 Verletzte geborgen. '25'e die Grubenverroal ung

gegen 22 Uhr mitteilt, sind noch etwa 90 Bergleute unlertage. Die

Bergverwaltung befürchtet, daß diese sämtlich tot sind.
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Neu« wichtige Doetagen, -neunter auch eine Wahteefoen»

SPD. London, 25. Oktober.
Am kommenden Dientiag beginnt nach dreimonatiger Sommer-

pause die neue Sitzungsperiode de« englischen ‘Parlament*. Wie
üblich, wird die Tagung durch eine Thronrede eingeleitet wer-
oen, die die wichtigsten Aegierungsvorlagen aufzähit.

An erster Stelle stehen wiederum die Mahnahmeu zur Be-
kämpfung der Arbeitllofigkeit und her Wirtschaftskrise, ds folgen
Ankündigungen Ober die Agrarreform, die Aotstandtarbeilen, öle
Kommunalisierung und Zusammenlegung der Londoner Verkehrs-
mittel und 6le neue EryShung des schulpslichllgen Allert, ferr-r
über die Schulreform und vor allem über die

Wiederherstellung der den Gewerkschaften Im .fahre 1927
durch ein konservative« Aulnahmegeseh entrlRenen

Aechte und Freiheiten.
Damit wird die Tleglerung eine der dringendsten Forderungen del
letzten Gewerkschasllkongrestet und de« Arbellerparteltage« er-

füllen und ihr in Llandudno gegebene« Versprechen einhalten.
Vak sich die Negierung hierzu die Stimmen der Liberalen sichern
mutzte, ist seibstverständlich, denn ohne eine Parlamentlmehrheil
wäre der Wunsch der Gewerkschaften nicht durchzusehen. All
Kompromlhleistung scheint den Liberalen eine

■Tieferm del Wahlrechte«
zugestanden worden zu sein. Verschiedene Andeutungen lasten
sedensall« daraus schlietzen. datz die Verhandlungen zwischen der
Negierung und den Liberalen Ober eine solche -Xeform abge-
schlossen sind. 3n der Thronrede soll für da« englische ^Dahlver-
fabren die Einführung der Stichwahl und eine ent-
sprechende, dem Parlament vorzulegende Gesetze«vorlage ange-
kündigt werden. D.i ober die konservative 9K<hrheit de« Ober-
hauses gegen sede Wahlrechttresorm Ist, und gegen den Willen
de« Oberhauses selbst eine Im Unterhaus angenommene Vorlage
nicht zum Besetz erhoben werden kann. Ist dal Schicksal einer
Wahlrechttresorm vorläufig noch sehr ungewih.

Der neue Sauchaltsplan

Die Aelchsregierung hat am Freilag den Entwurf des
Haushaltsplanes für 1931/32 verabschiedet. Er soll in Ein-
nahmen und Ausgaben mit 10'4 Milliarden balancieren. Da
der NelchshauShalt für das laufende 3ahr 1930'31 die Höhe
von rund 12 Milliarden erreichen wird, so würde das eine
Senkung der Reichseinnahmen und Ausgaben um rund
1500 Millionen bedeuten.

Um die Nichtigkeit dieser Angaben nachzuprüfen, muh
man genauere Zahlen, als die bisher veröffentlichlen, ab-
warten. Einstweilen haben wir den Eindruck, als ob die
Rechnung der Regierung eine Fülle von sachlichen
und politischen Fehlern enthält. W.r glauben
Infolgedessen nicht, daß die Angaben der Höhe deS hü fügen
Haushaltsbedarfs richtig sind: wir sehen auch in den Vor-
schlägen der Regierung noch keine Sicherheit sur die Aus-
balancierung des Reichsetals.

Die sachlichen Fehler in der Rechnung der Regierung
befinden sich sowohl in der Schätzung der Einnahmen als
auch in der der Ausgaben. Bei den Einnahmen freien
zu dem Ausfall durch Rückgänge der Eleuererlräge, Ler Ver-
minderung der Vermögenssteuer, der AusbringungZumlage,
der Umsatzsteuer, der KapitalerlragSsleuer und der Ob! ga-
tionssteuern noch andere Ausfälle hinzu. Eie werden In
der Hauptsache hervorgerufen durch Len Forlsall von ein-
maligen Einnahmen, die nur Im 3ahre 1930 erzielt, die für
das 3ahr 1931 aber nicht In Frage kommen. Dat sind
175 Millionen, dazu treten 50 Millionen aus dem Forlsall
von Reichsbahnvorzugsaktien, da nicht 150, sondern
200 Millionen in diesem Jahre aus dem Verkauf erlöst wur-
den. Die Aufhebung der Kapitalertragssteuer Lürste nicht
60, sondern 100 Millionen kosten. Bereits auf der Ein-
nahmeseife zeigt sich also «ineVerschlechterung von
2 65 Millionen gegenüber den Annahmen
der Regierung.

Aehnliche Rechenfehler scheinen sich auf der AuS«
gabenfeite zu befinden. Dl« Verminderung der Zu«
schüste zur Arbeitslosenversicherung beträgt nicht 500, son-
dern 575 Millionen. Der Aufwand für die Krisenfürfo ge
ist angesichts der dauernd steigenden Zahlen von Krisen-
Unterstützungsempfängern mit 420 Millionen wcfentiich zu
niedrig angeseht. Vor allem aber sind die Kür-
zungen an den Ueberroelfungen für Länder
und Gemeinden kaum durchführbar, da sie bei
test steigenden Dohlfahrtslasten der Gemeinden Leren Fi-
nanzen vollkommen zerrütten würden. Be-
amtengehaltskürzung ist demgegenüber keine hinreichende
Entlastung. Selbst die restlose Inanspruchnahme der 6ie; cr-
quellen für die Gemeinden aus der Roloerordnung könnte
kein ausreichender Ersatz fein.

Neben diesem sachlichen Fehler Ist die wichtige Tatsache
zu vermerken, daß einstweilen die Regierung
kaum für Irgendeinen ihrer Vorschläge eine
sichere Mehrheit hat. Gegen die Heraussehung der
Freigrenze bei der Vermögenssteuer von 5000 M auf
20 000 <X, gegen die Freilassung der Umsätze unter 5000
von der Umsatzsteuer wird man entscheidende Bedenken nicht
geltend machen brauchen. Trotzdem bleibt die Frage, ob
der jetzig« Augenblick der Finanznot der richtige Ist, um
solche Steuerermäßigungen vorzunehmen, zumal die (Erspar-
nisse an Verwaltungskosten sich erst In späteren Iah en aus-
wirken können. Wesentlich stärker sind die Bedenken gegen
die Verminderung der Aufbringungsumlage um
120 Millionen gegen den Fortfall der Kapitolerfragssteuer
und der Obligationensteuer, die In erster Linie den Groß-
besitz entlasten. Mlt dem vor Monaten vielgebrauchten
Hinweis, daß man damit „die Kapitalbildung" fördern muffe,
wird man heute, da dem Reich da« Wasser bis an den
Hals steht, wirklich nicht kommen dürfen. Völlig ablehnend

Todoskampl der Freiheit:

Das letzte Parlament

ei] Von Pietro Nenni

Kommunisten gewählt. Der verruchte Anschlag Giolitti«
war also fehlgeschlagen. Aber da« Parlament wie« eine
Neuigkeit auf, die bei der Kopflosigkeit der herrschenden
Klaffen die allerfchwersten Folgen haben sollt«: einige dreißig
Faschisten, die in öer List« öt« nationalen Block« gewählt
woröen waren, zogen in öle neue Kammer ein. „Wir wer-
den", schrieb Mustollnl, der diesmal In Mailand und Bo-
logna gewählt worden war, „nicht eine Parlamentsfraktion
fein, sondern ein Aktion«- und ExekutionSpIoton."

Dies« erste faschistische Parlamentsfraktion hatte es
ziemlich schwer, sich al« Einheit zu behaupten. Sollte sie an
öer LinweihungSsitzung öer Kammer unö an der Thronrede
tellncbmen? Mustollnl war gegen die Beteiligung unö be-
grünöcte öle« öamit, daß öer Faschismus öle herrschenden
Institutionen nicht anerkenne. „Die Monarchie", sagte er,
„ist nur ein parasitärer Auswuchs ohne geschichtliche Ueber-
lieferung und ohne Wurzel In der Volksseele." Seine Frak-
tionskollegen warfen ihm vor, feine republikanischen 3deen
den Wählern nicht vorgetragen zu haben. Schließlich wurde
e« den Abgeordneten überlasten, der Einweihung beizu-
wohnen oder nicht.

Die Wiederaufnahme der parlamentarischen Arbeiten er-
folgte in einer gewitterschwangeren Atmosphäre. Es lag auf
der Hand, daß Giolitti, seiner treuen Mehrheit beraubt, nicht
mehr mit jener Geschicklichkeit zu regieren verstand, der er
bai ihm erneute Vertrauen dankte. Schwere soziale Pro-
bleme harrten der Lösung. Die Staatsbeamten sortierten
Verbesserung ihrer Gehälter. Viele Abgeortinete sahen voll
Schrecken auf öle Cage in Öen Provinzen, wo öle Häufigkeit
öer faschistischen Verbrechen plötzliche Ausbrüche Öes Haste«
unö öeS Terrors herausbeschwören konnte.

Die Diskussion über öle ThronreÖe war geradezu dra-
matisch. Filippo Turati wandte sich mit Wucht gegen di«
Feigheit der herrschenden Klaffen und den Verfall öer Re-
gierung. Er definierte den Faschismus al« eine blutige
Konterrevolution gegen eine rein verbale Revolution. Seine
Rede wandte sich an alle, die die Schwierigkeiten de« Nach-
hrlege« klar erkannten unö entschlossen waren, sie unter
Achtung öer Freiheit unö der Demokratie zu beseitigen.

Mussolini hatte seinen Sitz auf der äußersten Bank der
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äußersten Rechten gewählt. 3n seiner ersten Rede erklärte
er sich al« Anti-Gioiittianer, Anlldemokrat unö Antisozialist.
„61t haben mich au« öem öffentlichen leben ausfchi eßen
wollen. 3eht werben Sie gezwungen fein, mich anzuhören."
Dann wuröe er pathetisch. „Die Toten find schwer zu
tragen." Und schließlich stellte er al« Frage dar, was In den
Tatsachen längst entschieden war: „Wir sind bereit zum Fr.e-
den wie zum Kriege. Sie können wählen."

3n feiner Antwort war Giolitti halt unö farblo«. Nicht
die Spur von Bewegung In feinen Worten. Diesen achtzig-
jährigen Bürokraten schien öle Tragödie feine« Lande« nicht
einmal zu berühren. 3n schwächlicher Weife lehnte er Öen
Vorwurf öer Mitfchulö am Fafchi«mu« ab. Er wagte ei
sogar, sich al« Arbeiterfreunö aufzufpielen.

Giolitti mußte zurücktreten. Mit ihm verfchwanö von der
politischen Szene nicht nur ein Mann, sondern ein Reg.nie.
Don dem Tage an, wo öer Staat einer Fraktion g:'a>.et
hatte, sich zum Bürgerkrieg zu bewaffnen, war öer Var-
lamentariämu« tödlich verwundet. Sogar eine Koalition mit
der sozialistischen Rechten wurde unmöglich. Für den par-
lamentarischen Staat begann damals öer Tode-kampf.

(Fortsetzung folgt.)


